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dem Traiteur bange wegen der Zeche,
Ach auf s Gulden belief.

die

Der im Tanzen gemachte Fami-
Umfriede.

In erstbesagter Faßnschrszeit trug sich auch

zu Wien folgendes zu : Ein schon ziemlich be-

tahrter Mann hatte zur zweyten Ebe gescheit-

ten, worüber sich sein Sohn, der bereits her-
angewachsen war, entzweyete, und aus Ver-
druß ebenfalls, und zwar wider seines Baters

Willen und Absichten, heyrathete. Der Wi-
derwillen zwischen Vater und Sohn nahm

hiedurch noch mehr zu, und der Vater wollte

durchaus nichts von seiner Schwiegertochter

hören. Man stellte einen Familtenball an,
auf welchem sich der alte Vater als ein mit-
telmäßtger, aber paßionirter Tänzer, ziemlich

lustig »nachte. Es erschien nun auch auf dem-
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aber dürfte jedennoch nichtvesallen Vätern gelingen. Dies Gesckiichtà
ob es gleich wahrhaft ist, soll ihnen also kei5
nesweges zur Nachahmung wiedererzählt seyn,meine Herren Ehestandskandttaten!

Kurzgefaßte allgemeine Weltgeschichten.
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êr. Majestät der Kaifer, ist noch immer uner-
müdet beschäftiget / in feinen Erblandeu alles das
wegzuräumen, was dem Glük seiner Unterthanen
jm Weg stehen möchte. Das Reformiren und Ab-
schaffen der Klöster geht noch immer feinen unge-
Hinderten Gang fort, zu großer Aergerniß manches
Scheinheiligen Müßiggängers. Ja viele Patrioten
Ker römischen Kirche wünschen und hoffen, daß

Sr.Maj. auch das Célibat der Geistlichen beherzt-

gen, und diesfalls einige Veränderung treffen werbe.

Der befürchtete Krieg mit Holland ist Gottlob!
Durch den unterm gten Wintermonal i?8?. zu Fon-
Zamebleau, unter französischer Vermittlung, ge-
Mossenen Vergleich, glükltch verhindert morden.
Die Herren Holländer mußten dem Kaiser ein Op-
fer von 10 Millionen Holländischer Gulden bringen,
um sich dielen raschen Feind vom Hals zu schasse»,
und über das noch einiche Distrikte abtrctten, eini-
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Nachforscht» eint» kurzweiligen Austritt ab, bavott
ich nur einen einzigen zur Probe hersetzen will.

Abgewichenen Winter begaben sich S. K. M.
zanz allein, in einen Mantel gehüllet, auf den grof-
sen Holzplaz, wo ihn ein Holzhauer, mit einem:
kauffen Ihr Gnaden Holz? empfieng. „Ja?
komm unb zeige mir alle Gattung. „ Der Holz-
Hauer thats; und als er zum kaiserlichen Holz
vorrath kam, fragte der Monarch : Was kostet das
Klafter? — Acht Gulden zehen Kreutz-r: — das
scheint mir etwas theur zu seyn — freylich ist es

theur, aber so ist unser Kaiser, er will allenthalben
ersparen ; doch ich sehe wohl, Euer Gnaden kauf,
sen kein Holz, und ich versäume meinen M tcagver.
dienst. — Ja! ja ich kauffe, erwiederte der Mo-
narch hierauf lächelnd, geh und hole mir den Holz-
versilberer. — Dieser kommt, macht vor dem Mo-
narchen eine tiefe Kniebeugung, und plözlich lag
auch der Holzhauer zu seinen Füssen, und bat um
Gnade, daß er wider den Kaiser geredet habe. Stehe
auf, und hier ist dein Mittagsverdienst, sagte Jo-
seph, indem er ihm z Dukaten darreichte. Der
Kaiser ließ stch nun die Holzrechmmgen von cinichen
Iahren vorlegen, fand, was unsere Leser selbst ver-
muthen werden, und faßte den Entschluß künstig
alles Holz, gegen eine billige Schätzung, durch das

Wiener Ober - Forstamt ablosen zu lassen, und um
angemessene Preise und zwar nicht anders als ins
Mäs zu verkauffen.

Preussens grosser Friedrich ist seit einem Jahr
einigemal in Gefahr gewesen, die allgemeine Schuld
der Natur zu bezahlen ; allein bey allen Schwach-
Heiken des Körpers, blieb sein erhabener Geist sich

immer gleich; immer aufmerksam auf das Gleich-
gewicht von Europa, und für dessen Ruhe besorgt,
gicngen die Cabinetsarbeilen ununterbrochen, fort,
sowie auch die KnegSübungen seiner wackern Prcus-
sen. Man hat schon viele Proben gesehen, wie hie.
ser unter den Waffen graugewordene Held, brafe
Soldaten zu schätzen weiß., aber besonders haben

S. M- solche Hochachtung gegen den nun verstor-
denen General von Ziethcn an den Tag geleget. Die-
ser grosse General, der sich bey dem Preußischen

Haus, von 1714. bis an sein den 27km Jenncr
1786. erfslgtes Ende, durch seine getreue Kriegs-
dienste, ganz besonders in Ruhm gesezt, gcnoste

bis an seinen Tod das vollkommenste Zutrauen sei-

»es Monarchen, der ihn auch mit ausgezeichneter
Achtung behandelte. Endlich nahmen doch die

Schwachheiton des Körpers bey dem Monarchen
immer mehr »uz der König beschriebe dennoch dem

Herzog von Când, der ,'hme einen Bestich in
Potsdam gemacht, seine Gcsiiiidhcitsumsrändemit
ungewohnter Munterkeit : " Ich, sprach der König,
befinde mich noch so ziemich, nur die Füsse wollen
nicht fort, und schlafe» kan ich auch nickt; doch
ei Vorzug bleibt mir bey alledem übrig,, -^-und
welcher? fragte der Herzog. --- Ich bin ein guter
Nachkwächier, war die Antwort des Monarchen.
Indessen liessen S. Maj. unsern berühmten Lands,
mann den Herrn Leibarzt Zimmermann von Brugg,
der sich in Hanover aufhaltet, von dort nach Pots-
dam berufen, dessen Geschicklichkeitauch den Mo-
narchen wieder ziemlich herstellte, so daß derselbe
wiederum an allen Staatsgeschäften Antheil nahm;
doch überliessen S. Mas die dißjährigen Revuen
in Schlesien dem Prinzen von Preussen und die
Musterung in Potsdam ward eingestellt, weil dem
König bekannt wurde, daß sehr viele angesehene
fremde Offiziers stch einfindcn wollten, welches
leicht den König an der, zu Wiederherstellung sei,
ner Gesundheit so nöthigen Ruhe, hindern könnte.
Gleichwohl hauen S. Maj. fast beständig Gesell-
schaft bey der Tafel, welche gemeiniglich aus dem
vortrefflichen Minister von Hrrzbcrg dem Grafen
von Görz, und dem Oberstallmeiste? von Schwe-
rin bestünde. S. M. fassen aber nicht nut zu Ti-
sche, sondern in einem Nebenzimmer auf seinem
grün sammeten Stuhl, da er bey der offnen Thüre
die treffliche Unterredung dieser Herren hören konnte.

Die Berlinischen Herrenhutter überreichten bey
der zunehmenden Krankheit des Königs eine ernst-
hafte Vorstellung an denselben, um den Mvnar.
chenzu bitten, auch seiner Seele wahrzunehmen.
S. M. haben diesen Schritt sehr gut aufgenommen,
und gesagt: "Man muß diesen Leuten höflich dan-
ken, dann sie meynen es gut; „ --- Eine Lehre für
so manchen seichten Kleiumeister und Spötter
der doch oft eben so weit im Geist und tiefer
Einsicht dem verstorbenen Monarchen nachstehet
als in dem Rang, und aber dennoch über dcrglei-
chen Erinnerungen die Nase rümpfen, und daß
jetzt so gewöhnliche Machtwort: das ist du m ml
nut wirklich dummem Stolz aussprcchen würde.
Endlich erfolgte, der schon eine Zeitlang befürchtete
Tod des Königs in Preussen.

Den i?ten Augstmonat 1786. gegen z Mir des

Morgens, in einem Aller von 74 Jahren, « Mona-
ten ; Wochen und z Tage». <s. Maj. erblikren
das Licht der Welt den 24km Jänner 1712. )nach-
dem seine unvergeßliche Regierung 46 Jahr und

drithat



drithalb Monate gedauret hatte. Die Krankheit
hatte sich schon am »;ten des Abends s» sehr ver.
mehrt, daß man einen schnellen Tod befürchtete,
und deßwegen den Hrn. Doktor Selle rufen ließ,
»b es gleich der Monarch mit den Worten ableh-
«en wollte: .,«. Es kann mir doch kein Mensch

helfen! Der König behielt seine Standhafligkeit
und die Ruhe eines Weisen, biß er hinüber schlum-
merke. Des Prinzen von Preussen königl. Hoheit
erhielt sogleich Nachricht von dem Tode des Mo-
narchen, woraus Er auch sogleich als König Fried-
rich Wilhelm das Kabmet in Besitz nabm,
und diese Bcsttznebmung zugleich mit dem Tode
seines Onkle, behörigeu Orts, mittelst einer Ka-
binelsordre bekannt machte. Die erste Probe sei-

vergüten und dankbahrcn Gesinnungenlicß der neue

König gegen den höchstverdienten Staarsmmister
den Freyherrn von Herzberg birken, da S- Mai.
demselben auf sonderbar herablassende Art den

schwarzen Adlerorden versöhnlich übergäben.
Als die Todtenpost nach Berlin käme, wurden

die Thore 24 Stunden lang gesperrt und darauf
die sämtlichen Regimenter der Berliner Garnison
in Eyd und Pflicht gegen des neuen Königs Maj.
genommen. Alle Schauspiele, Musik und übrige
öffentliche Lustbarkeiten wurden bis auf weitere

Verordnung untersagt. Am i8te» stuhnd Fried-
dich s Leichnam in Parade auf dem Schloß in
Potsdam und den lytcn wurde er in der Garni,
sonkirche daselbst beygesetzt.

Unsere Blätter sind zu gering dem Verstorbenen
ein Denkmal, das auch nur in etwas seinen erHabe-

nen Talenten, es seye als Held, als Staatsmann,
oder als Weiser, würdig wäre zu stiften. Wer
kennt nicht die Thaten Friedrichs als Held?
war er nicht der Feldherr, dessen Kriegswissen,
schafi alle andere europäische Nationen zu erlernen
suchten? Hat er nicht noch am Abend seines

Lebens durch die Errichtung des bekannten Fürsten.
Hundes eben sowohl eine Probe seiner tiefen Staats,
kunst als seiner Gercchtigkeitsüebe und Weisheit
dargelegt ' Was S- Majestät zum Besten sei.

uer Brandenburgischen, Preußischen und «schlcst»

scheu Landen für ungcmeiue Summen aus seiner

Schazkawmer hergegeben, zu Urbarmachung öder
oder schlechtbebauler Ländereyen, zu Grabung nüz.

lichcr Canäle, für die Aufnahme der Handlung.
Verbesserung der Gewerbe,Verschönerung der Städ.
te, zu Entschädigung der Verunglücken, u. a. M.
dies erlaubet der Raum nicht hier auszusetzen.

Pfalz - Bayern hat denen Politikern und.

Staalsgrübleren seit einem Jahr, allerhand Ma-
terien dargereicht, um ihre Muthmassungen und

patriotische Besorgniße m stäter Bewegung zu er«

halten. Nichts aber hat in ganz Europa mehr Aufse.

hen gemacht, als der projektirte Tausch von Bayern

gegen die Oesterreichischen Niederlande; die Ge.

müther der meisten deutschen Fürsten, wurden hier«

über so mißtrauisch und eifrig, baß man daher den

Ausbruch eines Kriegs beförchten mußte; allein es

bliebe, Gott sey Dank! nur beym Federfcchten.

Seltsam kam eS übrigens allen denen, die gern cm

wenig Kannengießern wollen, vor, daß, da das An-
sehen des römischen Hofes sonst überall in Deutsch-

land sich so stark vcrrmnderrhat, hingegen Bayern,
ein in diesen Gegenden sonst ungewohntes Geschöpf,

einen kàrîum angenommen hat? — Wie weites
übrigens mit der so gerühmten Tolleran; in den

Pfalz - Bayerischen Landen zur Verbesserung ge.

kommen seye, mag aus vielen anveren folgendes

Anekdötgen zeigen. ,» Wenn du dich nicht bekehrest,

teil, katholisch wirst sagte der katholische Zucht.
Meister in Manheim, meinem jungen Lutherischen

Züchtung. so kommst du zu D. Luther in die nn.
terste Smffe der Hölle. — Lieber bey D. Luther in
der Hölle aiê bev euch hier im SpUhal! — ver.
sezte hurtig der Bub darauf.

Sonst hat diesen Sommer Bayern, zugleich mit
Oesterreich und valzbnrg, unerhörte Ueberschwem«

mungen und grossen Wasserschaden erlitten.

Hessen- Caßelhat den ziten Weinmonat 178s.
seinen Regenten, den Herrn Landgrafen Friedrich,
durch einen Schlagfluß verlohren. Dessen Herr
Sohn der bisher zu Hanau refi-dirte, hat sogleich

die väterliche Regierung, unter der freudigsten Hof«

nung seine» getreuen Hessen, die wegen seinen be,

kannte« liebenswürdigsten Eigenschaften, sich eine

glükliche Zukunft prophezeyen, angelretten. Gleich

im Anfang semer Regierung gäbe der neue Land«

gras eine nachahmungswürdige und scharfe Vcr«

ordnung zu Abschaffung der bisherigen, nur Kö-
st«, verursachenden Leichen- Ceremonien, und des

hier sogenanndten Le'.dtragens, heraus. Diese Lei.

chcnordnung verdienet, nebst der zu.fast gleicher

Zeit herausgekommenen Fürstlich Oettingischen, ge«

lesen zu werden.

Frankreich. Der guten und Menschenfreunds,
chcn Bemühungen des französischen Monarchen
und seiner Minister

M 2
hadcn wir es nächst Gstt,

!«



zu verdanken, daß ein wahrscheinlich blutiger Krieg
zwischen dem Kaystr und Holland ist vermieden
worden.

Wenige Tage nach glüklicher Beendigung dieser
kizlichen Angelegenheil, wurde auch der neue
Freundschafts-Traktat, zwischen Seiner allerchrist-
lichsten Majestät und der Republik der vereiniglen
Niederlanden, unterzeichnet.

Allein eine der intereßantcsten Begebenheiten in
Frankreich ist unstreitig die sogenannte Halsband-
Geschichte, als welche nicht nur so viele Federn und
Pressen, in verschiedenen Ländern und Sprachen,
beschäftiget, daß man mit dem hierüber Geschrie,
benen und Gedrukten, einen ziemlichen Strom ver?
Kopsen könnte. — Die Sache ist kürzlich diese :

Zwey Juwelierer, die Herren Böhmer und Bas,
fänge zu Paris, hatten in Gemeinschaft einen über-
aus kostbaren Halsschmuk verfertiget, den ste auch
dem König für die Königin zum Kauf angetragen
haben sollen ; S.Majestät aber fanden solchen zu
theur, worauf den Juweliers Hofnung gemacht
würd, dieses Geschmeide in Spanien, bey der
Prinzeßin von Wunen, anzubringen. Allein ein
boshaftes Weib, das von dem Hochmuthsteufel
ganz besessen ware, wußte durch ihre listige und
äußerst freche Spizbüberey, sich diese Millionen-
werthe Kostbarkeit zuzueignen, und dadurch zugleich
andere, zum Theil Unschuldige Leute, ins Unglük
zu stürzen. Es ist das Weib eines gewissen la Motte,
die (von der linken Seite nemlich aus dem Hause
von Valois abzustammen behauptet, diese wußte
sich der Schwachheit des Herrn Cardinals von Ro,
han, Bischof von Strasburg, und Groß-Allmo-
seniers von Frankreich, zu bedienen. Da ihr be-
kannt war» daß dieser Herr von der Königin eben
nicht mit den günstigsten Augen angesehen werde,
ihme aber doch alles daran gelegen seye, bey Hof
jn Gnaden zu seyn so gab sie sich das Ansehen einer
ganz besondern und recht vertrauten Gunst bey der
Königin, und beredete den leichtgläubigen Präla-
ten, nach allerhand andern ihr mit ihme gelunge-
um Streichen, endlich, dies Halsband im Namen
der Königin zu kauffen und sich für die Bezahlung
desselben, gegen die Besttzere zu verbürgen. Die la
Motte hatte hiebey sogar die unerhörte Frechheit,
eine junge unerfahrne Weibsperson, die Demoiselle
Oliva, a» der Königin Statt barzustellen welche
m einer geheimen und kurzen Unterredung, dem

Cardinal ihr Wohlgefallen für diesen erwiesenen
Dienst Mündlich bezeugen mußte. Indessen ràn
die Bezahlungs-Termine heran, die Jnwcli-rs
mahnten den Cardinal, empfiengen auch etwas auf
Rechnung, als aber die Zahlung weder von dem
Cardinal an seine Gläubiger, noch, wie derbe-
thörte Bürge geglaubt hatte, von Seiten der Kö,
nigm an ihne erfolgte, so wurde beyden Parteyen
Angstund Bange, und die Gläubiger wendeten sich

endlich an S. Majestät den König, der über diese

Nachricht erstaunte, den Cardinal berief, hierüber
ernstlich befragte, ihn zulezt in Verhaft nehmen,
und nach der Bastille führen ließ. Das Weib la
Motte, mußte bald nachfolgen, wie auch der Vi-
lette, der den untergeschobenen Briefunter der Kö-
nigin Namen gemacht hatte. Jungfer Oliva wurde
in Holland crtapr, und an gleiches Ort gebracht.
Ein sehr berüchtigter Avauturier, ein vorgeblicher
Graf Cagliostro, der m verschiedenen Ländern von
Europa, wegen seinen pretcndirtm geheimen Kür-
sten, grosses Aufsehen gemacht, in Paris aber be-
sonders viele hohe Personen am Narrenseil herum
geführt haben mag, mußte ebenfalls, samt seiner
Gemahlin, nach der Bastille wandern. Nun wur-
den die Untersuchungen dieser Betrügerey aufs
schärfste vorgenommen, untreine geraume Zeit fort-
gesezk; das schlimste aber hiebey ware wohl, daß
der Mann la Motte, gleich von Anfang sich mit
der kostbaren ^Zeute davon gemacht, und bis jezt
nie hat behändiget werden können. Endlich ward
den ziten May 1786. das Urtheil dahin gespro-
chcn : der Herr Cardinal warde als unschuldig, der
Belrügercy halben, erkennt; wird aber in ein Klo-
ster verwiesen, und bat den größten Schaden von
stiiier Leichtgläubigkeit. Cagliostro ist frey, muß
aber das Königreich räumen, so wie auch Billette;
Jungfer Oliva, die indessen in der Bastille ein Kind
bekommen ist ohne weitere Strafe lvsgezählt; die
Elzbetrügerin laMotte soll mit dem Strik am Hals
g?peitschet, gebrand markt, und dann auf Lebens-
lang ins Zuchthaus gebracht werden. Ihrem Mann
soll das gleiche geschehen --- wenn man ihn näm-
lich kriegt.

Die Reist S. Majestät des Königs nach Cher-
burg, hat die französische Nation wegen der von
ihrem Monarchen überall bezeigten Herablassung
und Leutseligkeit, mit innigster Freude erfüllt, so

wie auch die dbn yten Hcumonat 1786. erfolgte
glükliche Geburt einer königlichen Prinzeßin.

Sonst

»



Sovsten sind in diesem Jahr, in diesem König-
reich, (wo doch so vorzüglich strenge und nnerbit-
liche Criminal, Gesetze sind,) unerhört viele Spiz-
bubereyen und Mordthaten verübet worden,

Rußland. Die Besiznehmung der Crimm,und
die Unierjochung der Tartaren, können nicht nur
der Hof zu Constantinopel, sondern die Mahonie-
tauische Nationen überhaupt, noch nicht verschnür,
zen, es entstehen daher noch immerdar hie und da

Unruhen, die die Russen in dem ruhigen Best, ihrer
neuerworbenen Provinzen stöhren, ohne daß eben

der türkische Kaiser hieran öffentlich Antheil nimmt.
Ein ncuepMandener Prophet, Scheck Mansour
mit Namen, ein Hirt aus der Gegend des Caspi-
sehen Meeres, mit der Mine eines von Gott un-
mittelbar gesandten Heerführers, frischet die Tar-
tarcn an, auf die rußischen Truppen loszugehen,
mit Versprechen eines unfehlbaren Sieges, sofern
sie nur dem Ruf Gottes einen unbedingten Gehör-
sam leisten würden. Durch die Stimme dieses Be-
trügers ermuntert, versammle» sich die Tartam
in zahlreichen Horden, in Abwesenheit des Gene-

ral Potemkin, und waren bereits im Begrif den

Cuban und den Tharafluß zu paßiren, als Potem-
kin zuruk kam, und die Schwärmer vertrieb. Der
Brigadier Apraxin schlug mit 600 Dragenern ein

Corps von zooo, und der Oberst Nagel, mit
2000 Mann, ein Corps von 8000 Tartarn an

deren Spitze der Prophet sslber sich befände- der

auch in der Schlacht verwundet, und beynahe ge-

fangen wurde. Damit waren aber die Unruhen noch

keineswegs gestillet; Scheik Mansour machte sich

nun an die unter rußischem Schuz siehenden Geor-

gianer. Durch Androhung der schreklichsten Gerich-
ten Gottes, wider alle die so ihm nicht Beyfall ge-

ben würden schrekt er mit dem Säbel in der Faust
die Leichtgläubigen und auf die Russen ohne das

eifersüchtigen Mahometan», daß sie ihme von al-
len Seiten zulauffen und an diesem heiligen Krieg
Antheil haben wollen; da es ihme-dann auch nicht
schwer fallt, bey der groben Unwissenheit dieser

Völker, als ein Nachfolger Mahomets, die verführte
Horden durch falsche Wunder zu blenden. Der
rußische Hof hat freilich za Conkantinopel deswe-

gen Vorstellungen thun lassen, die Antwort aber

ist so wenig befriedigend gewesen, als über an.
dere dergleichen Vorstellungen mehr, so daß es,

dermal, da ich dieses schreibe, fast unvermeidlich
scheint, einen nahen Krieg zwischen den Russen

«nd Türken ausbrechen zu sehen.

England. In diesem Reich ist äußert denen

ewige!, Ministerial - Zânkereyen / und Parlaments-
Streitigkeiten, wenig anzumerken.

Holland. Wir haben schon oben angezeiget,

daß die Herrn Holländer in dem Streit mit dem

Kaiser, nebst dem gehabten Schrecken, durch eine

nicht kleine Summ sich losgekauft haben; auch so

glüklich gewesen, sich mit Frankreich naher zu ver-

binden. Hingegen wird es verhoffcntlich jeden Men-
schenfreund kränken, wenn er an die allgemeine

Uneinigkeit denkt, die fast in allen vereinigten Pro.
vinzen so sichtbar herrschet, und aller Orten nichts
als gefährliche Spaltungen entstehen. Diese schone

mächtige Republik hat sonst zu ihrem Wahlspruch:
(üoncoräia re8 parvX cretcunt — das ist Duru)
die Eintracht werden auch kleine Staaten aufdlu-
hen; — aber man scheinet vergessen zu haben,
was nachkommt: Dilcorà 61'Iràmnr : durch Un-

eimgkeit aber können eben diese zu Grunde gehen.

Italien: Belagerung Sfax.

Die Republik Venedig, durch die Tunesischen

Seeräuber aufgebracht, hatte zur Züchtigung der.

selben eine ziemliche Flotte ausgerüstet, und solche

unter dem Ritter Emo in das Mittelländische Meer
abgeMckt, um an denen Küsten von Tunis denen

Barbaren so viel Schaden zu thun als möglich,
um die Regierung daselbst zu billichm Friedensbe-

dingen zu vermögen. Da aber die Barbaren auf
ihren hochmüthigen Forderungen beharreten, so

käme der Ritter Emo im Weinmonat 17.8?. mit
seiner Flotte vor Tunis, um das von dieser Haupt-
stadt ligende Schloß, oder Citadelle, Goulette

genannt, zu bombardiren. Dies Bombardement
wirkte Anfangs so viel, daß die Barbaren, die noch

zugleich von zwey noch fast schreklichern Feinden,
mitten in ihren Mauren, nemlich durch eine wu-
thende Pest, und tödlichen Hunger geanstiget wur.
den, iezt Friàsvorfchlâgen Gehör geben woll-
ten. Der Ritter Emo übersandte die Bedinge des

Dcy zu T»niS an den Senat von Venedig, und

gieng inzwischen mir feiner Flotte nach Maltha,
aus Bcforgniß, bey längerm Verzug von dieser

Seuche angestecket zu werden. Da nun ter Senat

zu Venedig die Vorschläge der Corsaren noch allzu-

hoch gespannet fände, fo erhielt der Nttter Emo

Befehl, aufs neue nach der Rhede von Tun-s zu

seegeln, um entweder die Goulette noch emma!/

oder aber die Stadt Sfax zu bombardiren. D-e
Unter-



Uàhankàgee,, die Gefahr der Pest, widrige
Winde, und theils der Mangel an Munition,
hielten den Ritter Emo zu Maltha den ganzen Win-
ter auf, welche Zett die Barbaren anwendeten ihre
Vestungswerke zu verbessern, und sich überhaupt in
guten Nertheidigungsstand zu fetzen, wo sie denn
um ihr Geld genug willige Christenhülfe fanden,
indem ihnen nicht nur viele Europäische Offiziers
zulieffen, sondern noch eint und andere christliche
Nationen sie mit Munizion treulich versahen. Im
Merz 1786. kam endlich der Admiral Emo wiedrum
auf der Küste von Tunis an, und fing den igten
dito an mit gutem Erfolg die Stadt Ssax zu bom.
bardiren, wozu chme denn auch n schwimmende
Batterien, so er zu Maltha hatte bauen lassen,
gute Dienste thaten ; die meisten auf der Seeseite
stehenden Gebäude wurden ruiniert, und die Feinde
steigen an zu fliehen. Der Admiral hat alle Hofnung
eines glüklichen Ausganges, als auf einmal der
Wind ungünstig wurde, und das Feur von einigen
Algierischen Schiffen, die denen Tunclanern zu
Hülfe gekommen waren, die Venetian» so stark be.
schädigten, daß sie sich zurükziehcn mußten. Der
Admiral lavierte um die Küsten herum, um sich in.
zwischen auszubessern, und zu einem frischen An-
grif bereit zu machen. Dieser wurde auch nach ein
paar Tagen erfolget seyn, wenn nicht inzwischen
rin englisches Schis zu erst noch neue Friedensvor«
fchläge versuchen wollte; der Admiral Emo vcr.
günstig» hiezu eine Zeit von « Tagen, die aber auch
fruchtlos waren. Hierauf thäte der Admiral, nach
«wichen vergeblichen Verftichen zu landen, den z-ten
Map unter günstigem Wind einen neuen Angrif auf
Sfax, der auch sehr glükiich. und ganz zum Ruhm
der Venezianischen Waffen abliefe. Die Seeräuber
konnten endlich dem entschlossenen Angrif, und
dem heftigen Feur der Venezianer nicht länger wi.
derstehen; leztere versuchten eine verstellte Landung,
um den Muth der Feinde zu erforschen: diese er.
schracken heftig hierab, und begaben sich sowohl zu
Wasser als zu Lande auf die Flucht. Die Vcnezia.
«er profitirtcn vs» dem Schrecken der Feinde,
drangen zu Wasser und zu Lande nach, und mach-
ten die Stadt, die nun nicht mehr vertheidiget
wurde, gar bald zu einem Schutthauffcn. Der
Brand in der Stadt ware entfezlich, und das
Schrecken der Einwohner «nbcschrcidlich; in vier

Stunden war alles gethan, und die Venezianer
zogen hierauf > zwar ohne Beute, aber doch trium»
phirend nach Maltha zuruk.

Spanien hat ausser der eigenen Familien«»,
getegenheit, in Betref der entstandenen Mißhel-
llchkeit mit dem Hof von Neapel, und dem Ver.
lurst des rejchbeladenen Schisses, St. Peter von
Alkantara nicht viel, das unsere Leser intcreßiren
dorste; nur ist die Frechheit der Alg-erischen See.
räuber zu bemerken, die im Hcumsnat 178S a»
denen Spanischen Küsten eine Landung gewagt,
die Freuden einer ländlichen Festivität unerwartet
gcstöhret, und verschiedene Menscheir., beyderley
Geschlechts, wie auch Vieh und Güter, mit sich
weggeführet haben. Was das Unglük noch vermeh,
ret, ist, daß dermal im Königreich Algier, wie an
andern Orten der Barbarischen Küsten mehr, eben
die Pest regieret, und daß jezt wegen diesem Vor»
fall, einem großen Strich der Spanischen Küste,
von andern Regierungen, eine strenge Contumaz
und Vorsicht, hat aufgelegt werden müssen.

Übrigens zeigen sich freudige Spuren der Aufklä»
rung in diesem Königreich ; man fangt an Klöster
aufzuheben, und andere Verordnungen iu geistli-
chcn Sachen zu machen, die bisher eben so stark
die Industrie und die Verbesserung des LandbaueS,
in diesem sonst schönen Land gehindert, als welches
ehemals zu denen Zeiten, da die Mohren solches im
Besitz hatten, und keine Inquisition bekanm war,
in weit besserem Flor sich befände. Seinem aufge-
klärten Staalsminjster, Florida Bianka, haiSpa»
nien die Grabung vielfältiger Kanäle, die Anle»
gung bequemer Landstraßen, die Einrichtung dcS
Postwescns, die Errichtung und Unterstützung öko.
nomischcr Gesellschaften, «schulen und Akademien,
und eine Menge anderer weisen Verordnungen;
dem Don Clarena, die Erweckung der Industrie,
die Verbesserung der Finanzen und des Militare;
und D- Murcia, einem der aufgeklärtesten Geistli.
chcn, die Vermehrung und Verbesserung der
Volksschulen zu verbankcn. — Die dm izten
Brachmonat i?z6 erfolgte glükliche Geburt eines
Prinzen, des Don Gabriel, Infant von Sva»
nien, hat nicht nur den Hof, sonbern auch das
ganze Königreich in nicht geringe Freude versczt.

Man beliebe nachfolgende Jahrmarkt, in diesem Calender und im Rosius, nachzusehen.
» .BischofzeV, den,!j Augstm. Fruti>>e>i,dmi<, Herbstm. Lande«», den is. Men. Milden, den 21. Wini. St-Le-
Wer, den 27 Merz. Solothurn, den Merz. Unterseen, den 21. Winterm. Wiltisau, den 17. Christin.

Neue
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